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Wie viel Widerspruch müssen
wiraushalten?WaskannLitera-
tur zumPerspektivwechsel bei-
tragen? Und was hält eine viel-
fältige Gesellschaft zusam-
men? Schriftstellerin und Phi-
losophin TheaDorn sprachmit
Dr. Andrea Gourd vom Bundes-
verband Digitalpublisher und
Zeitungsverleger (BDZV) über
Meinungsfreiheit und die
schwierige Suche nach einem
demokratischen„Wir“.

BrauchtDemokratienicht
nurMeinungsfreiheit,
sondernauchdenMut,
sie tatsächlichzunutzen?

„Mut“ ist ein großes Wort, das
ich im Zusammenhang mit
Meinungsäußerungen in De-
mokratien nicht besonders
mag. In autoritären Gesell-
schaftssystemen braucht es
Mut, Dinge zu sagen oder zu
schreiben, die den Machtha-
bernnicht passen. InDemokra-
tienmussmanlediglichaushal-
ten können, dass einem scharf
widersprochen wird, wenn
man eine Meinung äußert, die
aufGegenwindtrifft.Allerdings
gefährdet es durchaus die De-
mokratie, wenn der Gegen-
wind regelmäßig Shitstorm-
Stärke erreicht und zudem
nichtnurderMeinunggilt, son-
dern ebenso der Person, die sie
äußert.
In der ersten Demokratie der

Welt, im antiken Athen, galten
zwei fundamentale Prinzipien
fürdenpolitischenDiskurs: Ise-
gorie und Parrhesie. Jeder Bür-
ger hatte das Recht, in gleicher
WeisevonseinerMeinungsfrei-
heit Gebrauch zu machen, oh-
ne befürchten zu müssen, da-
für niedergemacht zu werden.
Daransolltenwirunsauchheu-
te orientieren. Woran wir uns
ebenfalls orientieren sollten: In
Athengingmandavonaus,dass
jeder Bullshit eine Meinung
sein kann. Dennoch hütete
man sich als Bürger und Politi-
ker davor, Bullshit zu verbrei-

ten – nicht, weil es als mora-
lischverwerflichgegoltenhätte
oder verboten gewesen wäre.
Man hütete sich, weil man
nicht als Trottel dastehen woll-
te.

Literatur lässtunsdieWelt
mit fremdenAugensehen.
Istdasaucheine
demokratischeFähigkeit?

Ein Mensch, der nur „ich, ich,
ich“ denkt, liest vermutlich
nicht gern – siehe Donald
Trump. Andererseits werden
diemeistenLeserschonmaldie
Erfahrung gemacht haben,
dass sie in einem literarischen
Werk Ausschau nach einer Fi-
gurhalten,mitdersiesichiden-

tifizieren können, oder nach
Sätzen, die ihnen aus der Seele
sprechen.

Schlechte Literatur befrie-
digt dieses Bedürfnis ohne
Wenn und Aber. Gute Literatur
hingegen besteht eigentlich
nur aus Wenn und Aber. Ihre
Sätze nehmen erstaunliche
Wendungen; sie zeigt uns Figu-
ren so, dasswir begreifen: In je-
der Heldin steckt mehr Ab-
grund, als uns lieb ist, jede
Schurkin hat eine Geschichte,
diemehr aus ihrmacht, als ein-
fachnurbösezusein.
Ichwürdegernsagen:NurDe-

mokraten sind gute Leser, weil
sie auch Stimmen ertragen, die
ihnen gegen den Strich gehen.

Aber Friedrich Nietzsche zum
Beispiel war ein ebenso wilder
wie genauer Leser – und ganz
gewisskeinDemokrat.

Wievielgemeinsames„Wir“
brauchteineDemokratie,
damitsieunterschiedliche
Stimmenaushält?

Tja, das ist dieMillionen-Dollar-
Frage der Demokratie. Einige
Verfechter des bürgerlichen
Rechtsstaats hoffen, dieser lie-
ße sich auch mit einem Volk
von Egoisten und Narzissten
machen – ich bin da skeptisch.
Wer nur seine eigenen Interes-
sen und Weltanschauungen
kennt, wer meint, dass es sich
bei Gemeinwohl um ein anti-
quiertes Konzept für Dumme
handelt, der hört immer nur
sich selbst zu – auch wenn er
sich für eine Weile mit ver-
meintlich Gleichgesinnten in
einerBubblezusammentut.
DieCruxistnur:Wieheterogen
kann/darf/muss ein demokrati-

sches „Wir“ sein, damit es den
Geist der Toleranz atmet, ohne
den jede Demokratie erstickt?
Und wie homogen kann/darf/
muss dieses „Wir“ sein, damit
esnicht zueinemvöllig beliebi-
gen Konglomerat wird, das bei
Spannungen und Konflikten
zerfällt?
Ich kann leider nur sagen, wel-
che Antworten ganz sicher
falsch sind: Das demokratische
„Wir“ im 21. Jahrhundert kann
nichtdaskulturell oder gar eth-
nisch homogene „Wir“ sein,
dasRechtspopulistenpredigen.
Andererseits übersteigt das all-
umfassende Menschheits-
„Wir“, das den Verfechtern von
universell verstandenerGleich-
heit und Gerechtigkeit vor-
schwebt, die realistischenMög-
lichkeiten jeder konkreten, de-
mokratisch verfassten Gesell-
schaft. Die Millionen-Dollar-
Antwort wird irgendwo
zwischen diesen beiden Extre-
menliegen.

„Millionen-Dollar-Frage der Demokratie“
INTERVIEW Die Philosophin Thea Dorn über die Suche nach dem demokratischen „Wir“

Thea Dorn (56), Schriftstellerin, Fernsehmoderatorin und Phi-
losophin, findet Antworten auf die Fragen unserer Zeit auch
in der ersten Demokratie der Welt. ALBERTO NOVELLI

ZurPerson

TheaDorn ist Schriftstellerin,
Fernsehmoderatorinund
Philosophin.Seit2020mode-
riert siedas„LiterarischeQuar-
tett“ imZDF, seit2024 ist sie
SprecherindesPENBerlin.Zu
ihrenbekanntestenBüchern
zählen„DiedeutscheSeele“,
„DieUnglückseligen“,
„deutsch,nichtdumpf“und
„Trost.BriefeanMax“. InBü-
chernundöffentlichenDebat-
tenbeschäftigt sie sich immer
wiedermitMeinungsfreiheit,
gesellschaftlichemZusammen-
haltunddemokratischer
Streitkultur.

Aktionswoche

Öffentlich-rechtlicheund
privateSender,Zeitschriften
undZeitungen–auchunsere–
machenerstmalsgemeinsam
miteinerbundesweitenAkti-
onaufdieBedeutungvon
professionellemJournalismus
aufmerksam.DieAktionswo-
chevom14.bis19.September
stehtunterdemMotto„De-
mokratiebrauchtvieleStim-
men“.Esgibt indieserWoche
BeiträgeundVeranstaltungen
inganzDeutschland.Mitder
AktionsollauchaufVerände-
rungendurchgroßeOnline-
PlattformenundKünstliche
Intelligenzaufmerksamge-
machtwerden. Immermehr
Inhalteverbreitetensich
schnellundungeprüft.Profes-
sioneller Journalismuskann
Orientierungbieten, argumen-
tierendie Initiatoren. dpa

Ein nobles Hotel, ein edler
Club, die Küche vomFeinsten –
und auf demBoden eine Leiche
samtBlutlache.DerMann,kalt-
blütig erschossen in einem
überhasteten Moment. So
schnell, da ist die erste Folge
von „Serial Cleaner“ gerade
mal losgegangen. Und sofort
macht sich Reinigungskraft
Teri ansWerkund schrubbt die
dunklenFliesen.Aufdasskeine
Spurenbleiben.
DasZDFzeigt die sechsTeile à

45 Minuten der neuen Serie ab
sofort in derMediathek. Am30.
September startetdieAusstrah-
lung auf ZDFneo – jeweilsmitt-
wochszweiFolgenab21.45Uhr.
Teri ist unfreiwillig in die Rol-

le der Spurenbeseitigerin gera-
ten, da sie den Mord beobach-
tet. Den Abzug hat Christian,
Spross einer wohlhabenden
Hoteliersfamilie, gedrückt.
Doch dessen Bruder Vincent
will die Zeugin nicht beseiti-
gen – sondern lieber von ihren
Fähigkeiten profitieren. Und
Teri lässt sich darauf ein. Denn
es geht nicht nur um ihr eige-
nesLeben.
Ihre Tochter ist schwer im-

munkrank. Im Haus lebt sie in
einer Art Zimmer aus Plastik-

wänden. Draußen trägt sie ei-
nen selbst gebastelten Raum-
anzug, durch den keine Luft
dringendarf.Lucabrauchtdrin-
gend eine wichtige Therapie,
ambestenaucheineStammzel-
lenspende und besondere Me-
dikamente. Das ist der Punkt,
wegen dem Teri angreifbar ist.
Underpressbar.
Nicht nur Vincent merkt das.

Auch das Landeskriminalamt.
Denn die Polizei ist der Hoteli-
ersfamilie auf den Fersen, die
noch mehr Dreck am Stecken
hat. Und so gerät Teri Folge für
Folge tiefer zwischen die Fron-
ten.Dasplagt ihrGewissen.Das
lässt aber auch das Publikum

mitfiebern. Die Dreharbeiten
hattenFolgenfürHauptdarstel-
lerin Aylin Tezel:Wie Teri habe
sie ständig Einschlafprobleme
gehabt, berichtet die Schau-
spielerin im Presseheft. „Dazu
gabeszwarkeineSzene,aber in
meiner Schauspielvorberei-
tung war es sehr präsent, dass
Teri das Gefühl hat, ständig
wach sein zumüssen, inAlarm-
bereitschaft, falls es eine Not-
fallsituationmitLucagibt.“
„Serial Cleaner“ ist laut ZDF

eine Adaption der argentini-
schen Serie „La Chica Que Lim-
pia“, die auch schon indenUSA
adaptiert wurde. Rund 14 500
Menschen durften sich im

Frühjahr einen Ausschnitt an-
schauen und wurden dazu be-
fragt. Fast zwei Drittel (61 Pro-
zent) hätten den Ausschnitt als
(sehr/eher) gut bewertet. Da-
bei seienFrauen in ihremUrteil
etwas positiver gewesen als
Männer. Während das Video
bei Jüngeren gut angekommen
sei, seien viele Älteren skep-
tisch gewesen. „Die Ergebnisse
passen dazu, dass die Serie für
eine jüngere Zielgruppe ge-
dacht ist“, so das ZDF. Sie solle
vor allem Zuschauer von 25 bis
45 Jahrenansprechen.
Schnell verändert sich die Be-

ziehungzwischenTeriundVin-
cent. Sind die Machtverhältnis-
se anfangs klar verteilt, ge-
winnt die um das Leben ihrer
Tochter kämpfende Frau im-
mermehrEinflussaufdenstets
schwarz gekleideten Mann.
„Du und ich, wir haben viel-
leicht mehr gemeinsam, als du
denkst“,sagtderaneinerStelle.
„Wir würden alles für unsere
Familien tun. Undwenn es dar-
um geht, unsere Familien zu
schützen, gibt es kein Richtig
oder Falsch.“ Ihr Gegenspieler
ist der impulsive Christian. Das
Bruderpaar buhlt zwar um die
Gunst des Vaters, ungleicher

könnten die beiden aber kaum
sein: Während Vincent Moral,
Skrupel,DisziplinundAnstand
hat, fehlt seinem Bruder all
dies.
Stefan Gorski und Rick Okon

spielen das Duo. Vor allem letz-
terer hat großen Gefallen an
seiner Rolle gefunden: Christi-
anzuspielen, seiherrlichgewe-
sen, sagt Okon. „Ich hatte viel
Freiheit und konnte mich aus-
probieren. Angefangen bei
Maske und Kostüm, bis hin zu
kleinenImprovisationen.“
Die Serie lebt von der schau-

spielerischen Leistung in ei-
nemoftdunkel inszenierten lu-
xuriösen Setting. In manchen
Szenen reichen Blicke, leichte
Berührungen oder ein Zucken
imMundwinkel,umgeradedas
Verhältnis zwischen Vincent
undTeriauch inNuancennach-
vollziehen zu können. In-
haltlich halten die Verstrickun-
gen und so manche Kehrtwen-
dedieZuschauer inAtem.Daal-
les in sechs Episoden gepresst
ist, scheint manch Sinneswan-
del schnell vollzogen.

MARCO KREFTING

Tatortreinigerin wider Willen
ZDF-Thrillerserie über eine Mutter einer schwer kranken Tochter, die in dunkle Machenschaften verwickelt wird

Teri Marquard (Aylin Tezel, links) kämpft für die Gesundheit
ihrer Tochter Luca (Hanna Heckt), die wegen einer Immun-
krankheit in strenger Isolation leben muss. ARMANDS VIRBULIS

ZDF-Mediathekundab30. Sep-
tember ab21.45Uhr auf ZDFneo

Berlin – Nach dem Ausschluss
von US-Rapper Macklemore
wegen propalästinensischer
Äußerungen wollen vier weite-
re Support-Acts nicht mehr bei
der Tour von Popstar Ed
Sheeran auftreten. „Ich würde
jeden Respekt vor mir selbst
verlieren, wenn ich einfach
weitermachen würde wie bis-
her“, teilte der irische Singer-
Songwriter Aaron Rowe mit.
„Free Palestine“, schrieb der
Musiker.
Lukas Graham, der ebenfalls

als Support-Act in den USA auf-
treten sollte, schrieb: „Wir soll-
ten in der Lage sein, über Krieg
zu sprechen, über getötete Zi-
vilisten, über Kinder, die das
Recht haben, aufzuwachsen.
Wo auch immer sie leben.“
Auch die Band Beoga und Fin-
neas O'Connell, bekannt als
enger Wegbegleiter seiner
Schwester Billie Eilish, sagten
ihre weitere Teilnahme ab. Be-
richten zufolge habendamit al-
le verbleibenden Support-Acts
ihreTeilnahmeabgesagt.

Zuvor hatteMacklemoremit-
geteilt, dass „Ed Sheeran und
sein Team“ ihn aus der Tour ge-
strichen hätten. Laut Berichten
hatteder43-JährigeaufKonzer-
ten etwa gesagt, dass er bei der
Tour habe mitmachen wollen,
um auf Bühnen in ganz Ameri-
ka zwei Worte sagen zu kön-
nen, die ihmamHerzen liegen:
„FreePalestine.“DieOrganisati-
on Israeli-American Council
(IAC) hatte daraufhin eine Peti-
tion gestartet, in der sie
Sheeran aufrief, den Rapper
nicht weiter auftreten zu las-
sen. Ed Sheeran teilte mit, dass
das die Entscheidung des Tour-
veranstalters gewesen sei,
nicht seine. Erhabe zuletzt aus-
giebig mit allen Beteiligten ge-
sprochen, um eine gemeinsa-
me Lösung zu finden, aber oh-
neErfolg. dpa

Ed Sheeran
verliert weitere
Support-Acts

Ed Sheeran
Sänger

Sophie Marceau (59), französi-
sche Filmikone, findet sich
kurz vor ihrem 60. Geburtstag
bereit, allmählich Großmutter
zu werden. „Ich glaube, dass
mir das gut gefallen würde“,
sagte Marceau der Illustrierten
„Bunte“. „Aber ich möchte das
meinen Kindern nicht verra-
ten, denn sonst machen sie
mich früher zur Oma, als mir
lieb ist.“ Mit Blick auf ihren 60.
Geburtstag am 17. November
sagte Marceau, sie komme sich
einbisschenwie ihreGroßmut-
ter vor. „Denn früher dachte
ich, mit 60 bist du eine Oma.“
Sie genieße auf jeden Fall die
Reife, die dieses Alter mit sich
bringe. afp

MENSCHEN


